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Die Corona-Pandemie und der Klimawandel 
zeigen, wie notwendig Wissenschaft und For-
schung zur Bewältigung von Krisensituationen 
sind und welche Bedeutung der Wissenschafts-
kommunikation zukommt. Auch andere drän-
gende Herausforderungen, wie Digitalisierung, 
Künstliche Intelligenz, Molekularmedizin, neue 
Materialien, Fragen der Kreislaufwirtschaft, 
der Corporate Social Responsibility und Prob-
leme alternder Gesellschaften, verlangen nach 
neuen Erkenntnissen – und ihrer Umsetzung. 
Unsere Zukunft hängt in allen Gesellschafts-
feldern von Wissenschaft und Bildung ab. 
Wissen schaftskommunikation muss dafür ein 
Problemverständnis generieren, Kommunikation 
provozieren und Verstehen erzeugen. Wissen-
schaftskommunikation muss Teilhabe möglich 
machen und eine closed discussion unter Wissen-
schaftsbeteiligten in breitere Diskurse trans-
formieren. Dazu ist ein intensiver Austausch zwi-
schen Wissenschaft und Forschung einerseits und 
Politik und Gesellschaft andererseits notwendig.1 
Damit er gelingen kann, schlägt das Wissen-
schaftsnetzwerk der Konrad-Adenauer-Stiftung  
folgende Orientierungslinien vor:

1. Auf die Zielgruppen achten: Weder Wissen-
schaft und Forschung noch Gesellschaft und 
Politik sind homogene Einheiten. Damit Wis-
senschaftskommunikation erfolgreich ist, 
bedarf es einer zielgruppenspezifischen Ge-
staltung. Themen, Adressaten und Kommu-
nikationswege müssen aufeinander abge-
stimmt werden. Kommunikation ist keine 
Einbahnstraße: Sie bedeutet Interaktion und 
Partizipation.

2. Wissenschaftskommunikation zur Profilbil-
dung nutzen: Wissenschaftskommunikation 
ist essenzieller Bestandteil guter Forschung. 
In Forschungseinrichtungen sollte daher ihre 
jeweils organisationsspezifische Schwerpunkt-
setzung hohe Priorität haben. So trägt Kom-
munikation zu Reputation und Akzeptanz von 
Wissenschaft bei. 

3. Qualifizierung gestalten: Wissenschaftlerin-
nen und Wissenschaftler brauchen Angebote 
für mehr Kommunikationskompetenz, um 
Menschen außerhalb der scientific community 
zu erreichen. Zur Allgemeinbildung in Wis-
sensgesellschaften gehört ein Grundverständ-
nis für Forschungsabläufe und die Bedeutung 
von Forschungsergebnissen. 

4. Wissenschaftskommunikation benötigt gute 
Strukturen: Dazu gehören zum Beispiel digi-
tale Plattformen, Medienzentren und -netz-
werke. Den öffentlich-rechtlichen Medien mit 
ihrem besonderen Bildungsauftrag kommt 
eine Vorbildfunktion zu.

5. Wissenschaft und Forschung stärker in das 
gesellschaftliche Bewusstsein rücken: Sie 
brauchen den Rückhalt von Gesellschaft und 
Politik, um ihre Aufgaben unter Wahrung der 
Wissenschaftsfreiheit und im Bewusstsein ih-
rer gesellschaftlichen Verantwortung erfüllen 
zu können. Sie sind als öffentlich finanzierte 
Wissenschaft rechenschaftspflichtig.

Zusammenfassung

1 Unter Wissenschaftskommunikation soll – entsprechend 
der Begriffsbestimmung des Wissenschaftsrats – „externe 
Wissenschaftskommunikation“ verstanden werden: 
„Wie der Technologietransfer werden Wissenschafts-
kommunikation und Beratung als Handlungsfelder ver-
standen, für die der Transfer von wissenschaftlichem 
Wissen aus dem Wissenschaftsbereich in außerwissen-
schaftliche Bereiche und der Austausch darüber mit der 
Gesellschaft, Kultur, Wirtschaft und Politik kennzeichnend 
sind. Der Begriff der Wissenschaftskommunikation bezeich­
net demnach ein nach Akteuren und Zielgruppen, Inhalten, 
Funktionen und Zielen vielfältiges Feld.“ Wissenschafts-
rat: Wissenschaftskommunikation. Kiel 2021, S. 7. https://
www.wissenschaftsrat.de/download/2021/9367-21.pdf?__
blob=publicationFile&v=5.
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Die Corona-Pandemie verdeutlicht, wie wichtig 
Wissenschaft und Forschung sind, um gesellschaft-
lich relevante Herausforderungen zu lösen. Aller-
dings schafft sie es nicht allein, sondern nur im 
Zusammenspiel mit Gesellschaft und Politik. Dafür 
ist eine gute Wissenschaftskommunikation not-
wendig – mit nachvollziehbaren Fakten, verständ-
lichen Analysen und umsetzbaren und akzep-
tablen Handlungsempfehlungen. Wie nie zuvor 
wurde in der Pandemie deutlich, dass gelingende 
Kommunikation nicht eindimensional – als reine 
„Wissensvermittlung“ – verlaufen kann, sondern 
dass sie interaktiv erfolgen muss – unter akti-
ver Einbeziehung aller Kommunikationspartner. 
Dies ist eine neue Qualität, die nicht nur für die 
Sars-CoV-2-Pandemie, sondern auch für künftige 
Herausforderungen gilt: Wissenschaft allein kann 
weder den Klimawandel noch die Energiewende 
oder den Schutz der Biodiversität, die Sicherung 
der Ernährung oder die globale Gesundheitsver-
sorgung bewältigen. Dafür ist das Zusammen-
wirken mit Gesellschaft und Politik notwendig. 
Dies setzt wiederum eine gelingende Kommunika-
tion der komplexen Sachverhalte voraus.

Deutschland als „High­Tech­Land“ und „Wissens-
gesellschaft“ braucht gesellschaftlichen Rückhalt, 
um seine Innovationsfähigkeit zu verbessern. 
An der mRNA-Technologie lässt sich beispiel-
haft verdeutlichen, wie wichtig die gesellschaft-
liche Akzeptanz ist, damit aus einem innovativen 
Forschungsansatz eine wirtschaftlich und gesund-
heitlich nutzbare Anwendung (mRNA­Impfstoff) 
wird. Gute Kommunikation ist Voraussetzung für 
Verständnis und Akzeptanz. Sie hilft, Vorurteilen 
und Verschwörungsmythen entgegenzuwirken.

Die gesellschaftliche Wahrnehmung und das 
Selbstverständnis der Wissenschaft unterliegen 
einem Wandel. Längst haben große Teile der 
Wissenschaft den akademischen Elfenbeinturm 
verlassen. Wissenschaft ist in der Mitte der Gesell-
schaft angekommen und muss sich mit unter-
schiedlichen Erwartungen und Bedürfnissen aus-
einandersetzen. Anwendungsorientierung und 

Nützlichkeit rücken zunehmend in den Fokus, ohne 
dass die wissensorientierte Grundlagenforschung 
vernachlässigt werden darf. Ihre Problemlösungs-
kompetenzen sind gefragt. 

Wirtschaftlich tragen die wissensintensiven Bran-
chen wesentlich zu Wachstum und Wohlstand bei, 
gerade in Ländern ohne große eigene natürliche 
Rohstoffreserven. Das gilt nicht nur für die Natur­ 
und Technikwissenschaften (Sciences), sondern 
auch für die Sozial- und Geisteswissenschaften 
(Humanities), die zum gesellschaftlichen Wandel 
und zu einer menschenfreundlicheren Zukunft 
(„Fortschritt“) beitragen.

Deskriptiv befinden wir uns in einer „Wissen-
schaftsgesellschaft“. Normativ gilt es, die Leitidee 
der „Wissensgesellschaft“ weiterzuentwickeln. 
Dazu gehört eine enge Verzahnung von Gesell-
schaft und Wissenschaft, in der nicht nur Wissen-
schaftlerinnen und Wissenschaftler sowie Poli-
tikerinnen und Politiker Verantwortung tragen, 
sondern auch die Zivilgesellschaft in den Wandel 
einbezogen wird. 

Wissenschaftskommunikation als essenzielles 
Merkmal der Wissensgesellschaft erlebt seit eini-
gen Jahrzehnten grundsätzliche Veränderungen: 
Galt „Public Understanding of Science and Huma-
nities“2 lange Zeit als Leitidee, in der Wissensver-
mittlung das wesentliche Ziel war, so stehen jetzt 
Teilhabe und Mitgestaltung im Vordergrund.3 
Kommunikation ist keine Einbahnstraße; dass 
Wissenschaft informiert und Gesellschaft den 
wissenschaftlichen Rat rezipiert, wird durch Inter-
aktionen, in denen alle Beteiligten einen aktiven, 
gestaltenden Part übernehmen, ersetzt.

Diese Entwicklung ist kein Automatismus, sondern 
bedarf der bewussten Förderung; sie ist kein ein-
faches Unterfangen, sondern setzt Engagement 
auf allen Seiten voraus. Darüber scheint in der 
aktuellen Debatte weitgehender Konsens zu herr-
schen. Und es gibt bereits Initiativen auf wissen-
schaftlicher und politischer Seite: Der Siggener 

Ausgangslage
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Kreis4 und die #FactoryWisskomm5 des Bildungs-
ministeriums für Bildung und Forschung (BMBF) 
sind dafür prominente Beispiele. Darüber hinaus 
haben sich viele Wissenschaftsorganisationen, 
Wissenschaftsakademien, Hochschulen und Hoch-
schulverbände zur Wissenschaftskommunikation 
geäußert und Vorschläge für ihren Ausbau vor-
gelegt.6 Viele Hochschulen und außeruniversitäre 
Forschungseinrichtungen engagieren sich bereits 
seit Langem in der Wissenschaftskommunikation.7 
Auch Maßnahmen der Politik fördern dieses 
Anliegen;8 Wissenschaftskommunikation ist 
Bestandteil der Forschungsförderung von Bund 
und EU. Viele Maßnahmen sind auch hoch-
schulspezifisch; eigene Strategien und Instru-
mente zu entwickeln, kann auch als strategisches 
Differenzierungsmerkmal genutzt werden. Es 
ist nicht sinnvoll, auf one size fits all zu setzen 
und von allen Wissenschaftseinrichtungen das-
selbe zu erwarten. Gleichwohl kristallisieren sich 
Grundlinien aus den aktuellen Vorschlägen, die 
eine zusammenfassende Würdigung verdienen.

Die nachfolgenden Empfehlungen basieren auf 
diesen Vorschlägen und rufen aus der großen 
inhaltlichen Fülle einige grundlegende Weichen-
stellungen auf, bei denen auch die Politik gefragt 
ist, um die Akteure handlungsfähig zu machen 
und zu unterstützen.

2 PUSH-Memorandum. https://www.stifterverband.
org/ueber-uns/geschichte-des-stifterverbandes/push-
memorandum.

3 Wissenschaftsrat: Wissenschaftskommunikation. Kiel 
2021, S. 9–12. https://www.wissenschaftsrat.de/
download/2021/9367-21.pdf?__blob=publicationFile&v=5.

4 Siggener Aufruf – Wissenschaftskommunikation gestalten. 
https://www.wissenschaft­im­dialog.de/fileadmin/user_
upload/Ueber_uns/Gut_Siggen/Dokumente/Siggener_
Aufruf_und_Leitlinien_2014.pdf.

5 #FactoryWisskomm: Handlungsempfehlungen für die 
Wissen schaftskommunikation. https://www.bmbf.de/bmbf/
shareddocs/downloads/files/factorywisskommpublikation.
pdf?__blob=publicationFile&v=1.

6 Allianz der Wissenschaftsorganisationen: 10-Punkte-Plan 
zur Wissenschaftskommunikation. https://static.daad.
de/media/daad_de/pdfs_nicht_barrierefrei/der-daad/
allianzwisskomm_10_punkte_plan.pdf; Wissenschaftsrat: 
Wissenschaftskommunikation. Kiel 2021. https://www.
wissenschaftsrat.de/download/2021/9367-21.pdf?__
blob=publicationFile&v=5.

7 Am Karlsruher Institut für Technologie (KIT) beispielsweise 
ist Wissenschaftskommunikation bereits seit vielen Jahren 
fester Bestandteil der Zielvereinbarungen mit Wissen-
schaftlerinnen und Wissenschaftlern.

8 Zum Beispiel: Wissenschaftsjahre des BMBF (https://www.
wissenschaftsjahr.de/) und Futurium (https://futurium.de/).
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Hochschulen und nichtuniversitäre Forschungs-
einrichtungen haben in der Regel nicht nur eine 
nationale und internationale Strahlkraft, son-
dern sie sind auch wichtige regionale Akteure. 
Als Arbeitgeber, Kooperationspartner und kul-
turelle Institutionen wirken sie prägend für das 
unmittelbare gesellschaftliche und wirtschaft-
liche Umfeld. Wissenschaftskommunikation 
muss in Form und Inhalt den unterschiedlichen 
Zielgruppen angepasst sein.

Wissenschaftskommunikation ist identitäts-
stiftend. Sie trägt zur Legitimation und Akzeptanz 
von Wissenschaft bei. Sie fördert das Interesse an 
Wissenschaft und kann Begeisterung für faszinie-
rende Forschungsergebnisse wecken. Sie leistet 
einen Beitrag zur „informierten Gesellschaft“. Am 
Beispiel der Corona-Pandemie wird deutlich, dass 
der Rat aus der Wissenschaft ein rationales Ver-
halten in Krisenzeit unterstützt, indem er Ver-
ständnis für komplizierte Zusammenhänge und 
Einsichten in das Notwendige vermittelt. Wissen-
schaftskommunikation macht junge Menschen neu-
gierig auf Wissenschaft und zieht Nachwuchs an.

Allerdings sind die Aufmerksamkeitspotenziale 
der Menschen begrenzt, zumal bei wissenschaft-
lichen Themen, die voraussetzungsreich sind und 
das Verständnis komplexer Zusammenhänge 
erfordern. Nachrichten aus der Wissenschaft kon-
kurrieren im Alltag mit vielen anderen Informatio-
nen. Viele Informationen gehen in der alltäglichen 
Informationsfülle unter. In Umfragen signalisie-
ren viele Befragte Interesse an wissenschaftlichen 
Themen, nutzen jedoch aktiv keine Informations-
quellen über Wissenschaft. Es gibt also eine Dis-
krepanz zwischen bekundetem und tatsächlich 
realisiertem Interesse. Hinzukommt, dass auf-
grund von Bildungsunterschieden Informationen 
aus der Wissenschaft sehr unterschiedlich auf-
genommen werden. Vorbildung und Vorwissen 
prägen das Informationsverhalten entscheidend 
mit. Daher kann nicht erwartet werden, dass alle 

gleichermaßen Kommunikationsangebote, die 
schon heute in großer Fülle und guter Qualität  
zur Verfügung stehen, wahrnehmen.9 

 › Angesichts dieser gesellschaftlichen Hetero-
genität müssen Hochschulen und nichtuni-
versitäre Forschungseinrichtungen zielgruppen-
spezifische10 Kommunikationsstrategien 
erarbeiten. Es braucht niederschwellige, ein-
fach zu verstehende Angebote genauso wie 
vertiefende Hintergrundinformationen, die für 
besonders Interessierte zugänglich sind. Um 
Überlastungen und damit einhergehend ein 
Scheitern zu vermeiden, braucht es zusätzliche 
Ressourcen, eine Aufgabenteilung und klare 
Schwerpunktsetzungen. 

 › Forschungseinrichtungen müssen eine sinn-
volle Auswahl der Forschungsinhalte treffen, 
die kommuniziert werden sollen. Nicht jedes 
Ergebnis aus dem Labor eignet sich für die 
Wissenschaftskommunikation in der Breite. 
Kommunikationsfachleute weisen außerdem 
darauf hin, dass Fakten eingeordnet und inter-
pretiert sowie „personalisiert“, das heißt mög-
lichst mit Forscherinnen und Forschern oder 
lebensnahen Beispielen verbunden werden 
müssen, damit sie für wissenschaftliche Laien 
verständlich werden.11  

 › Um dies leisten zu können, werden Kom-
muni kationsfachleute mit Mediener fahrung 
benötigt, die die Hochschulen und nichtuni-
versitären Forschungseinrichtungen kompe-
tent unterstützen. Wir empfehlen daher die 
Einrichtung beziehungsweise den Ausbau von 
Stabsstellen zur Wissenschaftskommunikation 
in den Hochschulleitungen12 und in den 
Fakultäten beziehungsweise Fachbereichen. 
Dabei kommt es maßgeblich darauf an, die 
richtige Balance zwischen zentraler, strategi-
scher Governance und dezentralen Aktivitäten 
zu finden.  

Zielgruppenspezifische
 Kommunikation

1.
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 › Zielgruppenspezifische Informations- und 
Partizipationsangebote müssen erweitert wer-
den. Hier bieten insbesondere digitale Medien, 
die eine breite gesellschaftliche Öffentlichkeit13 
ebenso wie spezifische Zielgruppen erreichen 
können, mehr Chancen als bislang genutzt. 
Auch hier sind Investitionen – sowohl in Tech-
nik als auch in entsprechend qualifiziertes Per-
sonal – dringend geboten. 

 › Wissenschaftskommunikation, die ein großes 
Publikum erreichen will, muss populär sein, 
ohne zu popularisieren. Eine effektive Wissen-
schaftskommunikation versucht nicht, wissen-
schaftliche Komplexität zu simplifizieren, 
sondern über die Darstellungsweise einen 
leichteren Zugang zu komplexen Themen zu 
schaffen.

9 Wissenschaftsrat: Wissenschaftskommunikation. 
Kiel 2021, S. 36. https://www.wissenschaftsrat.de/
download/2021/9367-21.pdf?__blob=publicationFile&v=5.

10 Wissenschaftsrat: Wissenschaftskommunikation. Kiel 
2021, S. 8, 42f. https://www.wissenschaftsrat.de/
download/2021/9367-21.pdf?__blob=publicationFile&v=5.

11 Ein Beispiel dafür ist die „Forschungsbörse“, die 
Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler zu Vor-
trägen und Diskussionen in Schulen vermitteln: https://
forschungsboerse.de.

12 Zum Beispiel gehört an der Technischen Universität 
Darmstadt ein „Chief Communication Officer“ dem 
Präsidium an.

13 Patientenuniversität der MHH. https://www.patienten-
universitaet.de/.
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Forschung und Lehre sind die wichtigsten Auf-
gaben des Wissenschaftssystems, aber Trans-
fer und Wissenschaftskommunikation werden 
zunehmend in ihrer großen Bedeutung aner-
kannt.14 Es findet ein „akademischer Emanzi­
pationsprozess“ statt, in dem die Wechselwir-
kungen zwischen öffentlich geförderter For schung 
einerseits sowie Gesellschaft und Wirtschaft 
andererseits immer stärker in den Fokus rücken. 

Forschungseinrichtungen sollten die anstehenden 
gesellschaftlichen Probleme, zu deren Lösung sie 
beitragen können, über Fachgrenzen hinweg inter- 
und multidisziplinär bearbeiten und diese disziplin-
übergreifenden Aspekte in die Öffentlichkeit 
kommunizieren. Besonders auch in der wissen-
schaftlichen Politikberatung als einem der Wissen-
schaftskommunikation verwandten Tätig keitsfeld 
ist es notwendig, Daten und Fakten auch mit Inter-
pretationen und Wertungen zu verbinden, ohne 
die Grenzen zu verwischen.

Wissenschaftskommunikation muss den Möglich-
keiten und Kommunikationsanliegen der jeweili-
gen Einrichtungen entsprechend bedarfsgerecht 
gestaltet werden, sodass die Wissenschafts-
kommunikation der Vielfalt unterschiedlicher 
Forschungs­ und Lehrstrategien mit ihren je 
eigenen Schwerpunkten entspricht. Ähnlich wie 
es mit guten Gründen unterschiedliche Priori-
tätensetzungen in Forschung und Lehre gibt, 
wird auch die Wissenschaftskommunikation 
unterschiedliche Ausprägungen aufweisen 
und dadurch die Profilbildung der jeweiligen 
Forschungseinrichtung unterstützen. Es liegt 
in der Verantwortung von Hochschulen und 
nichtuniversitären Forschungseinrichtungen, 
Anreize für mehr und für bessere Wissenschafts-
kommunikation zu schaffen. Gute Wissen-
schaftskommunikation ist allerdings kein Top-
Down-Prozess, sondern muss, genauso wie die 
Lehre, aus der Forschung erwachsen und in der 

Verantwortung der Wissenschaftlerinnen und 
Wissenschaftler liegen.

 › Wir unterstützen ein differenziertes Wissen-
schaftssystem. Dies gilt auch für die Wissen-
schaftskommunikation. Je vielfältiger die 
strategischen Schwerpunktsetzungen, 
desto höher ist die Wahrscheinlichkeit, dass 
kreative und umfassende Wissenschafts-
kommunikation insgesamt gelingt und sehr 
viele Menschen erreicht.  

 › Entsprechend dem Aufgabenzuwachs müs-
sen Länder und Bund die notwendigen Res-
sourcen für Wissenschaftskommunikation  
zur Verfügung stellen. Wir unterstützen die 
Eigenverantwortung der jeweiligen For-
schungseinrichtungen und insbesondere der 
Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler.15 
Landes­ und Bundesministerien sollten auf zu 
enge Vorgaben verzichten. „Zwangsstandards“, 
zum Beispiel zu Organisationsformen oder 
Kommunikationsformaten, sind unbedingt zu 
vermeiden. 

 › Entsprechendes gilt für Förderprogramme 
der Deutschen Forschungsgemeinschaft 
(DFG) und anderer Drittmittelgeber: Es ist 
sinnvoll, Wissenschaftskommunikation als 
Bestandteil von Forschungsprojekten zu 
fördern. Die Konzeption und Umsetzung 
von Kommunikationsmaßnahmen sollten 
jedoch im Ermessen der geförderten Wissen-
schaftlerinnen und Wissenschaftler liegen. 

 › Das Engagement von Wissenschaftlerinnen 
und Wissenschaftlern in der Wissenschafts-
kommunikation muss stärker als bisher 
gewürdigt und nicht etwa als persönliche 
Qualifizierungssucht abgewertet werden. 
Vielmehr sollte sie auch zur Reputation bei-
tragen.16 Hierzu gibt es bereits Formate wie 

Wissenschaftskommunikation
 als Instrument der Profilbildung

2.
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Preise, Fellowships oder Beurlaubungen im 
dienstlichen Interesse, die stärker weiter-
entwickelt und genutzt werden könnten. 
Dafür sollten zusätzliche Ressourcen bereit-
gestellt werden, oder die Politik muss an ande-
rer Stelle die Erwartungen an die Wissen-
schaftsakteure reduzieren.

14 Wissenschaftskommunikation „als integraler  
Be  stand teil der Wissenschaft, der Wertschätzung verdient“: 
Allianz der Wissenschaftsorganisationen: 10-Punkte-Plan  
zur Wissenschaftskommunikation, S. 3. https://static.daad.
de/media/daad_de/pdfs_nicht_barrierefrei/der-daad/
allianzwisskomm_10_punkte_plan.pdf. #FactoryWiss-
komm: Handlungsempfehlungen für die Wissenschafts-
kommunikation, S. 25–29. https://www.bmbf.de/bmbf/
shareddocs/downloads/files/factorywisskommpublikation.
pdf?__blob=publicationFile&v=1.

15 Zu den unterschiedlichen Akteuren der Wissenschafts-
kommunikation („institutionell“, „individuell“, „außer­
wissenschaftliche Akteure“): Wissenschaftsrat: Wissen-
schaftskommunikation. Kiel 2021, S. 7–8. https://www.
wissenschaftsrat.de/download/2021/9367-21.pdf?__
blob=publicationFile&v=5.

16 Wissenschaftsrat: Wissenschaftskommunikation. Kiel 
2021, S. 58f. https://www.wissenschaftsrat.de/
download/2021/9367-21.pdf?__blob=publicationFile&v=5.
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Wissenschaftskommunikation braucht professio-
nelle Kommunikatoren, und zwar sowohl in den 
Forschungseinrichtungen als auch in den Medien 
und somit im Wissenschaftsjournalismus.17 Exzel-
lente Wissenschaftskommunikation und Wissen-
schaftsjournalismus setzen fundierte Kennt-
nisse sowohl in Kommunikation als auch in 
wissenschaftlichen Fachgebieten voraus. Dieses 
Zusammentreffen ist nur bei wenigen Wissen-
schaftlerinnen und Wissenschaftlern vorhanden; 
denn im Wissenschaftssystem liegt der Fokus zu 
Recht auf der Exzellenz von Forschung und Lehre. 
Hinzu kommt der enorme Zeitdruck, unter dem 
viele Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler, 
insbesondere in der Qualifizierungsphase, ste-
hen und der neben exzellenter Forschung kaum 
Raum für weitere Aufgaben gibt.

Solchermaßen zweigleisig ausgebildete Kommuni-
katoren werden sowohl in den Hochschulen und 
nichtuniversitären Forschungseinrichtungen als 
auch in den Medien benötigt. In den Forschungs-
einrichtungen geht es um die Vermittlung von 
Forschungsergebnissen und ihre Einordnung in 
einen größeren wissenschaftlichen, gesellschaft-
lichen und wirtschaftlichen Kontext. Die dafür 
notwendigen Kompetenzen unterscheiden sich 
deutlich von den Kompetenzen, die für Forschung, 
Lehre und andere Formen des Transfers benötigt 
werden. 

Aus- und Weiterbildung können helfen, die Kom-
petenzen in Wissenschaftskommunikation zu 
stärken. Dennoch ist es weder realistisch noch 
erstrebenswert, dass alle Wissenschaftlerinnen 
und Wissenschaftler exzellente Leistungen 
nicht nur in der Forschung erbringen, sondern 
genauso in der Wissenschaftskommunikation. 
Daher ist die Bildung von Teams, in denen 
Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler und 
Kommunikationsexpertinnen und ­experten 
eng zusammenarbeiten, erfolgversprechender. 
Hier sollte man der Gründung von Start-ups mit 

ihren multidisziplinären Teams als Vorbild fol-
gen: Jedes Teammitglied trägt seine besonderen 
Kompetenzen zum Erfolg des Unternehmens bei. 
Arbeitsteilung und Spezialisierung zahlen sich 
auch hier aus.

In den Medien haben Wissenschaftsjourna-
listinnen und -journalisten die verantwortungs-
volle Aufgabe, relevante Wissenschaftsthemen 
zu identifizieren und sie für eine größere nicht 
wissenschaftlich orientierte Öffentlichkeit auf-
zuarbeiten. Der Wissenschaftsjournalismus 
sollte dazu beitragen, gesellschaftliche Heraus-
forderungen mit wissenschaftlich-technischen 
Grundlagen multidisziplinär aufzuarbeiten und 
damit die gesellschaftliche Relevanz in ihren 
unterschiedlichen Facetten zu verdeutlichen.

Insbesondere Social Media setzen klassische 
Medien unter Druck. Sie erweitern Möglichkeits-
räume und Konkurrenz. Gleichzeitig bergen sie 
aber eine größere Gefahr von Falschinformationen 
in sich.18 Das Risiko von Fehl informationen und 
Missverständnissen über wichtige Themen nimmt 
zu. Außerdem sind dort Wissenschaftlerinnen und 
Wissenschaftler häufig Anfeindungen ausgesetzt, 
die den Rahmen sachlicher Kontroversen deutlich 
sprengen. 

 › Wissenschaftskommunikationskurse für Stu-
dierende sollten bereits im Bachelorstudium 
angeboten werden (Studium generale). Auf 
dem Masterlevel kann das Thema dann ver-
tieft werden, wie es bereits in vielen Master-
studiengängen zu science communication 
beziehungsweise science journalism der Fall 
ist. Die Curricula in den Didaktikinstituten 
beziehungsweise anderen entsprechend 
betrauten Einrichtungen benötigen eine pas-
sende Erweiterung.19  

Professionalität der
 Wissenschaftskommunikation
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 › Ausbildungs- und Karriereperspektiven in 
der Wissenschaftskommunikation sollten 
ausgebaut werden. Entsprechende Studien-
angebote müssen etabliert werden. Wissen-
schaftlerinnen und Wissenschaftler sollten 
dabei lernen, mit der Öffentlichkeit korrekt zu 
kommunizieren, Missverständnisse und Fehl-
interpretationen zu vermeiden. Solche Quali-
fizierungsangebote müssen nicht an jeder 
Hochschule vorgehalten werden, sollten aber 
von jeder Hochschule aus – zum Beispiel über 
Kooperationsmodelle – zugänglich sein.20 

 › Es müssen unterstützende Strukturen ent-
stehen, die es Wissenschaftlerinnen und 
Wissenschaftlern erleichtern, über Öffentlich-
keitsarbeit bezüglich ihrer spezifischen For-
schung nachzudenken, die passenden For-
mate aus existierenden Beispielmodulen zu 
wählen und sie schließlich mit der Unterstütz-
ung von Kommunikationsfachleuten zu reali-
sieren. 

 › Durch Förderprogramme (DFG)21, Frei-
se mester und Fellowships (Robert Bosch 
Stiftung)22 für Wissenschaftskommunikation 
könnten die Kommunikationskompetenzen 
unterstützt werden. 

 › Eine attraktive Karriereperspektive für 
Akademikerinnen und Akademiker liegt 
im Journalismus. Einschlägige Studien-
gänge sollten entsprechende Angebote im 
Themenfeld Wissenschaftsjournalismus 
enthalten. Gerade für naturwissenschaft-
liche und technikwissenschaftliche Themen 
muss eine entsprechende Vorbildung bereits 
in den Journalismus mitgebracht werden, 
ansonsten sind die Einstiegsbarrieren nach-
her extrem hoch. Medien sollten verstärkt 
flexible Praktikums­ und Einstiegsangebote 
für journalistisch interessierte Nachwuchs-
wissenschaftlerinnen und -wissenschaftler 
entwickeln und bewerben. Wir sehen hier 
die öffentlich­rechtlichen Medien in einer 
besonderen Verantwortung. 

 › Leitlinien für gute Wissenschafts­PR23 einer-
seits und für guten Wissenschaftsjournalismus 
andererseits bieten für viele eine Orientierung 
über aktuelle Anforderungen und Möglich-
keiten. Sie müssen deshalb auf dem aktuel-
len Stand gehalten werden, sodass sie der 
Qualitätssicherung für die Wissenschafts-
kommunikation wirklich dienen. 

 › Für eine gelingende Wissenschaftskommuni-
kation sind Medienkompetenz und wissen-
schaftliches Grundwissen auch auf der Seite 
der Adressaten notwendig. Die Basis dafür 
muss bereits in der Schule gelegt werden. Wir 
sprechen uns daher für eine Stärkung des 
wissenschaftlichen Verständnisses in den Schu-
len aus, nicht nur in den MINT-Fächern (Mathe-
matik, Informatik, Naturwissenschaft, Technik), 
sondern in allen schulischen Themenfeldern. 
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17 WPK – Wissenschaftspressekonferenz: https://www.wpk.
org/.

18 Wissenschaftsrat: Wissenschaftskommunikation. 
Kiel 2021, S. 26. https://www.wissenschaftsrat.de/
download/2021/9367-21.pdf?__blob=publicationFile&v=5.

19 Vgl.: Allianz der Wissenschaftsorganisationen: 10-Punkte-
Plan zur Wissenschaftskommunikation. Handlungsempfehlung 
Nr. 6. https://static.daad.de/media/daad_de/pdfs_nicht_
barrierefrei/der-daad/allianzwisskomm_10_punkte_plan.
pdf.; #Factory Wisskomm: Handlungsperspektiven für die 
Wissenschaftskommunikation, S. 17. https://www.bmbf.de/
bmbf/shareddocs/downloads/files/factorywisskommpubli-
kation.pdf?__blob=publicationFile&v=1. Wissenschaftsrat: 
Wissenschaftskommunikation. Kiel 2021, S. 56f. https://
www.wissenschaftsrat.de/download/2021/9367-21.pdf?__
blob=publicationFile&v=5.

20 Vgl. auch außeruniversitäre Fort- und Weiterbildungs-
angebote, z. B.: https://www.nawik.de; https://www.
wissenschaftskommunikation.de/fortbildungen/; 
Wissenschaftsrat: Wissenschaftskommunikation. 
Kiel 2021, S. 56f. https://www.wissenschaftsrat.de/
download/2021/9367-21.pdf?__blob=publicationFile&v=5.

21 Deutsche Forschungsgemeinschaft: Öffentlichkeitsarbeit und 
Wissenschaftskommunikation in Sonderforschungs bereichen. 
https://www.dfg.de/foerderung/programme/koordinierte_
programme/sfb/antragsteller/oeffentlichkeitsarbeit/index.
html.

22 Robert Bosch Stiftung: Wissenschaftskommunikation für die 
Gesellschaft: Corona und darüber hinaus. https://www.bosch-
stiftung.de/de/projekt/wissenschaftskommunikation-fuer-
die-gesellschaft-corona-und-darueber-hinaus/gefoerderte.

23 Bundesverband Hochschulkommunikation, Wissenschaft 
im Dialog: Leitlinien zur guten Wissenschafts-PR. https://www.
wissenschaft­im­dialog.de/fileadmin/user_upload/Trends_
und_Themen/Dokumente/Leitlinien­gute­Wissenschafts­
PR_final.pdf. Wissenschaftskommunikation.de: Tipps und 
Leitlinien. https://www.wissenschaftskommunikation.de/
praxis/tippsundleitlinien/.
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Sowohl Forschungseinrichtungen als auch 
Medienhäuser arbeiten eigenverantwortlich und 
von äußeren Einflüssen unabhängig. Dies ist eine 
wichtige Voraussetzung von Qualitätsjournalis-
mus und Wissenschaftskommunikation. Gleich-
wohl gibt es verschiedene Möglichkeiten, den 
Wissenschaftsjournalismus durch die Stärkung 
öffentlicher Strukturen zu unterstützen.

Vor dem Hintergrund der Digitalisierung von 
Forschung und Lehre bieten sich digitale Platt-
formen mit qualitativ hochwertigen Lehr­ und 
Lernmaterialen zur Wissenschafts kommunikation 
an, auf die alle Hochschulen und nichtuniversitäre 
Forschungseinrich tungen zugreifen könnten. 
Dies würde ein zelne Forschungseinrichtungen ent-
lasten und gleichzeitig Qualitätsstandards sichern. 

 › Wir halten Einrichtungen wie Medien-Zent-
ren und -netzwerke24, die Informationen aus 
der Wissenschaft journalistisch aufarbeiten 
und danach Redaktionen zur Verfügung stel-
len, für hilfreich. Insbesondere für kleinere 
Medienhäuser wird dadurch die Möglichkeit 
geschaffen, auch ohne eigene Wissenschafts-
journalistinnen und -journalisten kompetent 
über Wissenschaftsthemen zu berichten.  

 › Wir halten es für notwendig, außer den 
digitalen Medien auch klassische Medien, 
wie Zeitungen und Zeitschriften sowie die 
Publikumsverlage mit ihrem weiten Angebot 
an Fach- und Sachbüchern zu unterstützen. 

 › Die öffentlich-rechtlichen Medien haben  
einen besonderen Bildungs- und Infor-
mations auftrag.25 Schon jetzt gibt es gute 
Sendeformate, die Inhalte aus der Wissen-
schaft vermitteln. Diese Formate müssen 
weiter ausgebaut und diversifiziert wer-
den, sodass sie stärker als bisher den unter-
schiedlichen Bedürfnissen in der Gesellschaft 
entsprechen. Wissenschaft sollte nicht nur 

Thema von Magazinsendungen und Repor-
tagen sein, sondern – nach dem Vorbild von 
Wirtschafts- oder Sportthemen – auch in die 
Hauptnachrichten einfließen. Die Öffentlich­
keit hat nicht nur ein Recht, über heraus-
ragende Forschungsergebnisse informiert  
zu werden, sondern auch über Wissenschaft-
lerinnen und Wissenschaftler, die das Wissen-
schaftssystem an maßgeblicher Stelle mit ge- 
 stalten. Wir regen an, dass die öffentlich­
rechtlichen Medien ihrem Bildungs- und 
Informationsauftrag im Bereich der Wissen-
schaftsvermittlung in besonderem Maße 
nachkommen und dadurch Vorbildfunktion 
für andere Medien übernehmen. Dies sollte 
im Rahmen der ohnehin anstehenden Refor-
men von der Politik staatsvertraglich bestätigt 
werden.26

Strukturelle Förderung der
 Wissenschaftskommunikation

4.

24 Informationsdienst Wissenschaft: https://idw-online.de/de/. 
Science Media Center: https://www.sciencemediacenter.de; 
https://www.rnd.de/themen/wissenschaft/.

25 Wissenschaftsrat: Wissenschaftskommunikation. 
Kiel 2021, S. 26. https://www.wissenschaftsrat.de/
download/2021/9367-21.pdf?__blob=publicationFile&v=5.

26 Allianz der Wissenschaftsorganisationen: 10-Punkte-Plan zur 
Wissenschaftskommunikation. Handlungsempfehlung Nr. 4. 
Vgl. https://static.daad.de/media/daad_de/pdfs_nicht_
barrierefrei/der-daad/allianzwisskomm_10_punkte_plan.pdf.
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Wissenschaft ist seit langem Gegenstand 
gesellschaftlicher Debatten. Die Verzahnung von 
Wissenschaft mit anderen gesellschaftlichen 
Bereichen führt immer wieder zu Diskussionen 
über Folgen und Verantwortlichkeiten. Seit langem 
stehen die „Chancen und Risiken“ im Mittelpunkt. 
Leitplanken und Grenzen, die die Wissenschaft 
alleine nicht definieren kann, sind notwendig, um 
die Chancenwissenschaftlicher Erkenntnis zu 
optimieren und gleichzeitig mögliche Risiken ein-
zudämmen. Damit im Zusammenhang stehen 
Kontroversen über Ziele und Wege der Wissen-
schaft sowie die Verantwortlichkeiten von Wissen-
schaft einerseits und Gesellschaft und Politik 
andererseits. Diese Aspekte stellen gesellschaft-
liche Daueraufgaben dar, die immer wieder Nach-
justierungen und Neuorientierungen erfordern. 

Die Sars-CoV-2-Pandemie ist ein prägnantes 
Beispiel, wie Wissenschaft und Gesellschaft 
zusammenwirken. Es zeigt eindrucksvoll, wie not-
wendig und nützlich die Kooperation ist; sie zeigt 
aber euch, wie schwierig sie sein kann. Klima-
wandel, Energiewende, Biodiversität, gesellschaft-
liche Vielfalt und soziale Gerechtigkeit sind wei-
tere Beispiele für Herausforderungen, zu deren 
Lösung wissenschaftliches Wissen betragen kann.

Vor diesem Hintergrund wird die große Bedeu tung 
der Wissenschaftskommunikation verständlich. 

 › Wir befürworten, dass Wissenschaftskom-
munikation nicht nur Wissensvermittlung 
sein sollte, sondern die gesellschaftliche Teil-
habe an und die Mitgestaltung von Wissen-
schaft einschließt, wo immer es möglich 
und sinnvoll ist.27 Wissenschaftliches Wissen 
und Erfahrungswissen sind unterschiedliche 
Wissensformen. Sie können sich bis zu einem 
gewissen Grad gegenseitig befruchten. Daher 
setzen wir uns für einen engen Austausch 
ein, ohne die grundsätzlichen Unterschiede 

zwischen wissenschaftlichem Wissen und 
Erfahrungswissen zu verkennen.28  

 › Citizen science ist in vielen Bereichen, etwa 
von der Erinnerungskultur bis hin zu Umwelt- 
und Naturschutzthemen förderungswürdig. 
Auch der Meinungsaustausch zwischen 
gesell schaftlichen Interessenverbänden und 
wissenschaftlichen Einrichtungen kann dem 
Austausch zwischen Wissenschaft und Gesell-
schaft dienen, sofern die Freiheit der Wissen-
schaft gesichert bleibt. Und nicht zuletzt 
ermöglichen Social Media die Einbeziehung 
weiter gesellschaftlicher Gruppen in wissen-
schaftliche Debatten. Formate der politischen 
Bildung sollten zu Dialogformaten mit Wissen-
schaft weiter ausgebaut werden, um mög-
lichst vielen Interessierten das Gespräch mit 
Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftlern 
zu ermöglichen. 

 › Die Zivilgesellschaft sollte dort, wo sie einen 
sinnvollen Beitrag leisten kann, einbezogen 
werden. Entsprechende Formen des Ein-
bezugs sollten erprobt und wissenschaft-
lich ausgewertet werden. Dabei ist darauf 
zu achten, dass keine Partikularinteressen 
die Wissenschaft einschränken. Die grund-
gesetzlich verankerte Wissenschaftsfreiheit, 
die die freie Wahl von Forschungsthemen 
und -methoden einschließt und essenzielle 
Voraussetzung für wissenschaftliche Qualität 
ist, darf nicht gefährdet werden. 

 › In der Corona-Pandemie wurde die große 
Bedeutung der Wissenschaftskommunikation 
und verwandter Aufgabenfelder – Gesell-
schafts- und Politikberatung – offenkundig. 
Diese drei Bereiche sollten in ihren Wechsel-
beziehungen gefördert werden. Im Hinblick 
auf künftige Entwicklungen empfehlen wir, 
die notwendigen Strukturen in Hochschulen, 

Gesellschaftliche Debatte
 über Wissenschaft
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nichtuniversitären Forschungseinrichtungen, 
Wissenschaftsorganisationen und -akade-
mien den jeweiligen Profilen der Einrichtungen 
entsprechend weiter auszubauen. Die Poli-
tik ist hier zur gemeinsamen Gestaltung und 
Ressourcenbereitstellung gefordert. 

 › Wissenschaft ist ein gesellschaftliches Sub-
system mit speziellen Regeln und Funktions-
weisen, die unbedingt geachtet werden müs-
sen, um die Leistungsfähigkeit zu erhalten. 
Wir setzen uns für die Wissenschaftsfrei-
heit ein.29 Anforderungen der Wissenschafts-
kommunikation dürfen sie nicht begrenzen, 
sondern sollen ihr helfen, diese Freiheit immer 
wieder neu zu begründen – mit dem Wohl der 
Gesellschaft.

Letzter Aufruf für alle genannten Internetquellen: 
28.2.2022.

27 Bürgerwissenschaft – die Citizen Science-Plattform. https://
www.buergerschaffenwissen.de/. #Factory Wisskomm: 
Handlungsperspektiven für die Wissen schaftskommunikation,  
S. 58–62. 

28 „Eine solche Beteiligung setzt eine adäquate Bildung 
voraus.“ Wissenschaftsrat: Wissenschaftskommunikation. 
Kiel 2021, S. 8. https://www.wissenschaftsrat.de/
download/2021/9367-21.pdf?__blob=publicationFile&v=5.

29 Wissenschaftsnetzwerk der Konrad-Adenauer-Stiftung: 
Wissenschaftsfreiheit. Argumente für mehr Rücksicht auf 
ein gefährdetes Grundrecht. Berlin 2017. https://www.
kas.de/documents/252038/253252/7_dokument_dok_
pdf_49661_1.pdf/32beb922-fa32-b0bd-d3c8-5121392b9b2e?
version=1.0&t=1539648801852.
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